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SÜ33enbud) über £anb gebt, fo fudjt
er bie Slotioe, bie fetner feeltfdjen
Stimmung entfpredjen. Da fieht er
einen ©aum, eine ©aumgruppe im
Sonnenlichte flehen. ©r oerfudjt bett
©inbrud mit ber geber fernhalten,
C£s gelingen ibm ba oft tieine 3a=
binettftüde ber 3eidjenlunft. Ober
bann ift es eine malerifdje S3eg»
biegung, eine Sügelüberfdjneibung,
ein fonntagftilles ©auerngehöfte, ein
ibi)IIifcï)er Dorfeingang, ein altes
£anbfd)Ioh mit Ditrmen unb blin»
tenben Senilem, bie feine Seher in
Sdjtoung oerfeben. Oft füllt er feine
©latter mit einer Solge oon ©in3el=
fli33en, bie alle bas Sadjeinanber ber
Smpreffionen eines foldjen begliirfen»
ben £anbfpa3ierganges toiebergebcn.
©elegentlidj lebt fid) ber Rünftler and)
bin unb tomponiert ein tnoblgebautes
fianbfdjaftsbilb, beffen roeitgefdjroun»
genen |>ori3onte einen fadjreidjen
Snbalt umfcbliefeen. Die ibgllifdjen
£anbfd)äftd)en unb ©ebuten ber Sieter unb ßort) aus ilr»
grohuaters 3eiten tauchen cor uns auf. Ob £err ©erfin
fo etroas roie eine Seubelebung ber fianbfdjaftsîeidjnung
im Sinne jener Stltmeifter oorfdjroebt? SSir glauben, bah
er ba auf lebhafte Sympathien ber Runftfreunbe ftofeen
würbe. Stan ift bod) nad)gerabe ber photographifdjen
Slaffenprobultion in unfercn Slluftrierten fatt unb fehni
ficb nach befeelten fianbfchaftsroiebergaben.

©orläufig inbeffen ift ©erfin nod) ein Sucher feines
Stils unb ringt er mit ber Slaterie um ben geläuterten
ülusbrud. Cr bat es in ber Sebeqeidjnung fd)on 3U einer er»

Blick von der Brünigstrasse auf Meiringen und in das Haslital.
Zeichnung von A. E. Yersin.

er bas SBefentlidje, Dtjpifdje, aber aud) bas ©efonbere unb
Snbioibuelle. Seine Sliinfterpartie mit ber Sunïerngaffe,
ben bängenben ffiärtdjen, bem altbeitneligen Dädjergeroirr
an ber ©latte ift bie flaffifdje Slünfteranfidit. Sie roedt
im ©erner eine Slut oon (Erinnerungen unb (Empfinbungen.

©lit ähnlicher ©rägnart3 unb (Einfüblungstunft bringt
©erfin auch bie bernifdje Sanbfdjafi 3itr Darftellung. So
fängt er etroa mit einigen toenigen Strichen bie Stimmung
um ein ©auerngeböfte herum ein; mir ahnen förmlich bas
©Iiid bes ©eborgenfeins oon Slettfdj unb Sieh unter bem
breiten Dadj bes Kaufes. Seine £anbfdjafts= unb Dorf»
ibpllen mühten oon redjts megen als SIluftrationen in einem
bernbeutfdjen ©r3ählbud) oon Daoelfcher Srägung flehen.
S3ir hoffen, bah ihn halb einer unferer heimifdjen Serleger
entbeden unb ihm bie ihm 3u!ommenben Aufgaben ftellen
merbe. H.B.

Der Neue.
Von Roland Bürki.

Danner=£ifebeth, £ugi=Släbi unb bie Deufclsnabel
ftehen um ben Dorfbrunnen herum unb reiben unb Hopfen
ihre SBäfche. ©s finb bie brei eifrigften Blapperroeiber ber
Ortfdjaft, bie fiel) öfters hier oerfammeln, um bie neuften
©efchehniffe, bie heimlichen unb bie öffentlichen, miteinanber
3U befpredjen unb nebenbei ihre S3äfd)e 3U beforgen. Sm
harmlofeften ift bie Danner=£ifebetl). Sie begnügt fid) mei»

ftens mit bem 3uhören unb Staunen unb roirft nur ab
unb 311 ein paar ©roden ins ©efpräd). Stärfer legt fid)
bas £ugi=Scäbi ins 3eug. ©s hat eine Stimme roie Sinb»
fleifdj unb hechelt unbarmherzig alle Stenfcbcn burch, bie
ihm über ben 2Beg gelaufen finb ober bie es audj nur oont
Sörenfagen tennt. Da3u oerbreht es alles auf eine fo phan»
taftifche ©Seife, bah es feinem Samen alle ©bre macht.
Sm fchlimmften aber ift bie Deufelsnabel, bie ihren fchmei»

chelhaften Samen roohl baher erhalten hat, bah fie lang
unb bünn unb eingefchniirt roie eine Sßafferjungfer ift, bie

man im Solle oft auch Deufelsnabel nennt. Sor allem
aber paht biefe ©e3eidjtumg 3U ihrem ©haratter.

,,©3iht ihr, roer ben neuen fiehrer roählen roirb?"
Irächöt fie mit ihrer heiferen Stimme unb hält prophetifd)
ben 3eigfinger hoch, ,,nicht bie Sdjullommiffion unb nicht
bie ©emeinbeoerfammlung roerben ihn roählen, f)ä hä hä hä!"
©rftaunt fchauen bie 3roei Srauen bie Deufelsnabel an: „Den

Nydeckkirche mit Höfli. Zeichnung von A. E. Yerein, Bern.

ftaunlidjen Sidjerheit ber Darfteilung gebrad)t. ©s fiht ihm in
ölüdlicher Stunbe jeber Strich. Slit tünftlicher Sntuition erfaht
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Skizzenbuch über Land geht, so sucht

er die Motive, die seiner seelischen

Stimmung entsprechen. Da sieht er
einen Baum, eine Baumgruppe im
Sonnenlichte stehen. Er versucht den
Eindruck mit der Feder festzuhalten.
Es gelingen ihm da oft kleine Ka-
binettstücke der Zeichenkunst. Oder
dann ist es eine malerische Weg-
biegung, eine Hügelüberschneidung,
ein sonntagstilles Bauerngehöfte, ein
idyllischer Dorfeingang, ein altes
Landschloß mit Türmen und blin-
kenden Fenstern, die seine Feder in
Schwung versetzen. Oft füllt er seine
Blätter mit einer Folge von Einzel-
skizzen, die alle das Nacheinander der
Impressionen eines solchen beglücken-
den Landspazierganges wiedergeben.
Gelegentlich setzt sich der Künstler auch
hin und komponiert ein wohlgebautes
Landschaftsbild, dessen weitgeschwun-
genen Horizonte einen sachreichen
Inhalt umschließen. Die idyllischen
Landschäftchen und Veduten der Rieter und Lory aus Ur-
großoaters Zeiten tauchen vor uns auf. Ob Herr Persia
so etwas wie eine Neubelebung der Landschaftszeichnung
im Sinne jener Altmeister vorschwebt? Wir glauben, daß
er da auf lebhafte Sympathien der Kunstfreunde stoßen
würde. Man ist doch nachgerade der photographischen
Massenproduktion in unseren Illustrierten satt und sehnt
sich nach beseelten Landschaftswiedergaben.

Vorläufig indessen ist Persia noch ein Sucher seines
Stils und ringt er mit der Materie um den geläuterten
Ausdruck. Er hat es in der Federzeichnung schon zu einer er-

kjlià von äer Lrüni-strasse ant Neirinxen unä in Nss Hsslitsl.

er das Wesentliche, Typische, aber auch das Besondere und
Individuelle. Seine Münsterpartie mit der Iunkerngasse,
den hängenden Gärtchen, dem altheimeligen Dächergewirr
an der Matte ist die klassische Münsteransicht. Sie weckt
im Berner eine Flut von Erinnerungen und Empfindungen.

Mit ähnlicher Prägnanz und Einfühlungskunst bringt
Persia auch die bernische Landschaft zur Darstellung. So
fängt er etwa mit einigen wenigen Strichen die Stimmung
um ein Bauerngehöfte herum ein; wir ahnen förmlich das
Glück des Eeborgenseins von Mensch und Vieh unter dem
breiten Dach des Hauses. Seine Landschafts- und Dorf-
idyllen müßten von rechts wegen als Illustrationen in einem
berndeutschen Erzählbuch von Tavelscher Prägung stehen.
Wir hoffen, daß ihn bald einer unserer heimischen Verleger
entdecken und ihm die ihm zukommenden Aufgaben stellen
werde. bl.ö.

Der
Von Roland Liiàr.

Tanner-Lisebeth, Lugi-Mädi und die Teufelsnadel
stehen um den Dorfbrunnen herum und reiben und klopfen
ihre Wäsche. Es sind die drei eifrigsten Klapperweiber der
Ortschaft, die sich öfters hier versammeln, um die neusten
Geschehnisse, die heimlichen und die öffentlichen, miteinander
zu besprechen und nebenbei ihre Wäsche zu besorgen. Am
harmlosesten ist die Tanner-Lisebeth. Sie begnügt sich mei-
stens mit dem Zuhören und Staunen und wirft nur ab
und zu ein paar Brocken ins Gespräch. Stärker legt sich

das Lugi-Mädi ins Zeug. Es hat eine Stimme wie Rind-
fleisch und hechelt unbarmherzig alle Menschen durch, die
ihm über den Weg gelaufen sind oder die es auch nur vom
Hörensagen kennt. Dazu verdreht es alles auf eine so phan-
tastische Weise, daß es seinem Namen alle Ehre macht.
Am schlimmsten aber ist die Teufelsnadel, die ihren schmei-

chelhaften Namen wohl daher erhalten hat, daß sie lang
und dünn und eingeschnürt wie eine Wasserjungfer ist, die

man im Volke oft auch Teufelsnadel nennt. Vor allein
aber paßt diese Bezeichnung zu ihrem Charakter.

„Wißt ihr, wer den neuen Lehrer wählen wird?"
krächzt sie mit ihrer heiseren Stimme und hält prophetisch
den Zeigfinger hoch, „nicht die Schulkommission und nicht
die Gemeindeversammlung werden ihn wählen, hä hä hä hä!"
Erstaunt schauen die zwei Frauen die Teufelsnadel an: „Den

Illit UMIi. ^eiànuiix von L Korsin, Lern.

staunlichen Sicherheit der Darstellung gebracht. Es sitzt ihm in
glücklicher Stunde jeder Strich. Mit künstlicher Intuition erfaßt
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neuen fiebrer? Se, roer roirb ihn benn fonft roäblen?"
©ebeimnisooll neigt fidj bie lange, eingefdjnürte ©eftalt nach

uorn: „Sört, id) roill es eud) jagen; aber ibr bürft es
nidjt roeiter plappern, SJläbi, bafe bu mir biesmal bas Staut
bältft." „Auf mid) fannft bu 3äblen, id) babe nod) nie
etroas roeitergefagt." „Alfo hört, ein Stäbdjen ift es, bas
ibn rodblen roirb." „©in Siäbdjen?" ,,©ine Sodjter aus
unferem Dorfe." „©ine Sodjter — aus — unferein —
Dorfe? 3ft es 233enger=SoIbi Banfes SOîarie?" „Sein."
,,©t)üejer=t8än3lis (fmma?" „Sein." ,,SibIeboben»Aenni»
Seppis ©rit? Die bat aud) nod) feinen." „Aucfe nicht; aber
eine anbere, bie fdjon lange roartet, breifeigjäbrig ift unb
fdjon galten betommt im ©efid)t." „Afea, jefet weife icb's!"
fdjreit fiugi=9Säbi mit ihrer gellenben Stimme, „'s Sdjürti»
Sanfe ©ottfriebs Steitti, ober bas Käfer=$reni, roie man
ibm nur fagt. 3a, ba begreife id), bafe bie nod) feinen
Stann befommen bat, fo eine plütterbide, toie bas ift, unb
alt, alt

,,3a, aber bört jefet nur", fäbrt bie Seufetsnabel roei»

ter, „ba babe id) alfo lefete 2Bodje einmal bei Käfers œa»
fcfeen muffen, unb bas Sretti bat mir babei geholfen. 2ßir
fteben ja gut 3ufammen, bas Sreni unb id), fie glaubt es
roenigftens, bä bä, unb roie es eben fo gebt, finb mir aucb
aufs Seiraten 311 fpredjen gefommen. 3d) babe ber 23rene
gefagt, bafe fie ficb nun enblicb aud) fo ein Anhängtet oon
einem Sîann anfdjaffen follte, fie fönne bann nidjt einig bei
ibren ©Itern in ber Käferei bleiben. Unb was bat mir bie
Srcne barauf geantwortet? Sie bätte fd)on ©elegenbeit
gehabt, 3U beiraten; aber ben 23ibeti»23ärtu wolle fie nidjt,
ein fotdjer Sfdjalpi fomme gar nicht in Setradjt bei ihr.
3a, tnenn fie jefet wiifete, was ber (Stäbli grife macht, bas
fei ein netter 33urfdje gewefen, ihr ehemaliges Sdjulfdjäfeeli
übrigens, als fic im Sacbbarborf 3ufammen in bie Se»
funbarfd)ule gingen, ©r habe bann fiebrer ftubiert unb fei
irgenbwo in ein Seft hinaus gewählt worben; aber wie
es ihm nachher ergangen fei, bas roiffe fie bait nidjt, ber
fei nielleicht fdjon lange oerbeiratet unb babe bie Stube
ooller Kinber unb in ber Küdje audj nodj ein paar. Der
Stäbli fïrife rufe id), ob, ben fenne id) gan3 genau, oor
oiet3ebn Sagen ift bas ©ier=23abeti aus bem ©bufeegrabe
3U mir gefommen unb bat mir oiel oon ihm er3äl)It. ©r ift
fdjon ein paar 3abre bort hinten fiebrer unb mödjte aud)
gerne einmal aus biefcrn Kradjen heraus. Unb weifet bu,
Sreni, bab' id) gefagt, ber Stäbli grife bat nod) feinen
befinitioen Sdjafe, unb oerbeiratet ift er auch nicht, unb
Kinber bat er ja toabrfdjeinlidj aud) nidjt. Stir fommt ein
guter ©ebattfe, bab' idj gefagt: 3n ber nädjften 3eit wirb
bod) in unferem Dorf ein neuer fiebrer gewählt. Der Stäbli
grife melbet fid) beftimmt aud), ob, ber macht alles, was
man nur oon ihm oertangt, wenn er nur aus feinem fiod)
heraus fommt unb hier gewählt wirb. Sreni, jefet fei gefdjeit
unb angle ben gifd), beoor er meg ift. Spridj mit beinern
Sater, er ift ja fßtäfibent ber Sdjulfommiffion unb regiert
bod) alles bort, unb bie Stitgtieber, bie fagen ja unb amen
311 bem, mas bein Sater mill. 33reni, greif 3U.

Das bat bem 93reni ©inbrud gemacht, ©efagt bat es

3iuar nicht oiel; aber am nädjften Sag bat es einen 33rief
auf bie Sahn gebracht. Sorgeftern unb geftern finb nun
bie Kanbibaten ober Kanbipatben ober roie man fagt, ge=
fommen unb haben ficb oorgeftcllt, unb aud) beute Stittag
finb nod) einige mit bent 3ügli angefommeu. Unb benft
nur, einen baoon haben bie Käfers gleich 3um Stittag»
effen eingelabett. 3d) habe lange gefdjaut, ob er roieber 3ur
Siirc heraus fomme; aber er ift brinnen geblieben, bä bä.
3dj mill roetten, ber Stäbli grife mirb geroäblt. Die Sache
ift gut eingefäbelt; aber bie 33rene foil fid) nur nid)t alläu
febr freuen, ©troas ftimmt nämlidj nid)t gans bei ber ©e»

fd)id)te. Die Sirene mufe es jefet erfahren, roas fie mir
gefdjabet bat. Seit bem Februar sieben fie mir näntlid)

in ber Käferei immer einen granfen ab fürs 2Bafd)en. ©s
gebe jefet überalt fiofenabbau, haben fie gefagt, unb ba
müfeten fie eben auch etroas fparen. Das fommt nur oon
ber Sirene her, bas ift nämlich eine ©ei3ige, fage id) eud),
bie gönnt ben armen unb unfdjutbigen fieuten nichts. Sfber
bie foil jefet audj ihren fiotjn haben. Der Stäbli Seife
bat nämlich fd)on einen Schafe unb roartet nur barauf,
bafe er eine beffere Stelle befommt mit einem guten Stehen»

oerbienft, bann roill er fein ©bufeegrabe»Steitti beiraten, bi
bi bi bi, bä bäää!"

SBerblüfft ftebn bie fiifebetb unb bas fiugi=Stäbi ba
unb laffen ihre Sänbe mit ben eingefeiften 2Bäfd)cftüden
finfen. Sfber beoor bie beiben grauen auch nur eine ein»

jige ©inroenbung gegen bas Sorgeben ber Seufelsnabel ma»
eben fönnen, bat biefe febon bas ©efpräcfe gefdjidt auf bie
oielen fiebrer geteuft, bie in ben tefeten Sagen in bas Dorf
gefommen finb, um fidj bei ber Sdjulfommiffion oor3uftetten.
Sfusfübrtidj befdireibt fie einen jeben 33eroerber, ob grofe
ober ftein, alt ober jung, ftot3 ober befdjeiben unb mit ben
oielen befonberen Sterfmaten, bie ein jeber trägt. Stit roieb»

tigern ©efidjt unb roeit ausbotenben Sfrmberoegungen fteltt
fie gteidjfam einen jeben leibhaftig oor ihre 3ubörer bin.
Stun roirb er oon alten Seiten begudt unb befprod)en, unb
roebe ihm, roenn er ihnen nidjt pafet. Unbarnrber3ig reiben,
roinben unb ftopfen fie ihn, fo bafe ihm hören unb feben

oergebt, bis er enblicb ftedentos aus biefer Sro3ebur beroor»
gebt unb nun als eine reine, roeifee ©ngetsgeftatt, roie man
es oon einem fiebrer nicht anbers erroartet, feine 23eroerbung
um bie neue Stelle fortfefeen fann.

Die Stäuler ber brei grauen taufen roie SBinbräber.
©s ift ein ©efreifcb unb ein ©egader auf bem Dorfplafe,
fo bafe man es roeit in ber Sadjbarfdjaft herum, ja bis

sunt 33abnbof hinunter hört, roo mit einem jeben Sügtein
ein paar neue Sleroerber anrüden. Unoer3ügIidj werben nun
aud) biefe, einer nach bem anbern, burdj bas Heine, aber
taute Dorfordjefter in ©mpfang genommen, bas bie Duoer»
tiire 3U bem bereits in S3ene gegangenen Sbeater fpiett.
Soeben btäft es einem jungen fiebrer, ber erft oor ein

paar Sagen bas Seminar oertaffen hat, ben ßinsugsmarfdj.
Stit gefdjwetttem Segel 3iebt ber junge Stann aus unb

fteuert auf bie Käferei tos, um fid) 3uerft bem Sräfibenten
ber Sdjulfommiffion oor3uftetten. 23orfidjtig fteigt er bie

Sreppe hinauf unb ftopft an bie Saustüre. Der Käfer
felbft fommt heraus, grofe, breitfcfeultrig unb behaglich
fauenb: „Aba, fo, grüfe ©ott, ba ift ja fdjon roieber einer."
Der fiebrer fteltt fidj oor. Darauf ber Käfer: „Aba, fo, ja,

nun, ba fann man halt jefet nod) nichts fagen. Stan roirb's
ja bann febn. 3br fönnt jefet auch nod) 3U ben anbern gefen.

filtfo nun fönnt 3fer oon hier aus gteidj ben Sämmerti
©ottfrieb befudjen, ©ottfrieb Sämmerti, Krämer unb Klein»
bauer, im Salbeti. Seht, ba gebt 3br bie Strafee bin»

unter, bann rechts hinauf, neben ber Kirche oorbei, bann
fommt 3br ins Salbeti. 3br febt's bann fdjon, unb oon
bort aus fönnt 3br gleich oben burdj geben 3um Krähen»
bübl hinüber, grife Kräbenbüf)I, fianbroirt in ber Stängeli»
matt, unb bann fommt 3br ins Dorf 3urüd unb gebt
311 Serrn fieibunbgut, SBaffetnfabritant."

©ine lange Seihe 3äbtt ber Käfer auf, bann fagt er,
ber fiebrer miiffe entfehutbigen, er fei gerabe am î'SBieri.
Der fiebrer oerabfdjiebet fid) höflich „3ft bas altes?" benft

er, als er bie Sreppe binunterfteigt, „oon ber Sd)ute bot
ber Käfer fein 2Bort gefagt, unb nidjt ein einiges 3eugnis
bat er angefdjaut, unb biefe fur3e Abfertigung, auf ber

fiaube, oor ber Saustüre." Aber oielleicfet bat er beim

nädjften mehr ©tiid.
Stit neuer Soffnung roanbert ber junge fiebrer roeiier.

Sei ber Kirdje fragt er ein altes graueti nach bem 2ßeg

3um Satbeli, 311 ©ottfrieb Sämmcrti. „Sämmerti, fagt 3br,
©ottfrieb Sämmerti?" ftufet bas graueli, ,,ben gibt's nicht
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neuen Lehrer? He, wer wird ihn denn sonst wählen?"
Geheimnisvoll neigt sich die lange, eingeschnürte Gestalt nach

vorn- „Hört, ich will es euch sagen,- aber ihr dürft es
nicht weiter plappern, Mädi, daß du mir diesmal das Maul
hältst." „Auf mich kannst du zählen, ich habe noch nie
etwas weitergesagt." „Also hört, ein Mädchen ist es, das
ihn wählen wird." „Ein Mädchen?" „Eine Tochter aus
unserem Dorfe." „Eine Tochter — aus ^ unserem —
Dorfe? Ist es Wenger-Noldi Hanses Marie?" „Nein."
„Chüejer-Bänzlis Emma?" „Nein." „Nidleboden-Aenni-
Seppis Erit? Die hat auch noch keinen." „Auch nicht,- aber
eine andere, die schon lange wartet, dreißigjährig ist und
schon Falten bekommt im Gesicht." „Aha, jetzt weiß ich's!"
schreit Lugi-Mädi mit ihrer gellenden Stimme, „'s Schürli-
Hanse Gottfrieds Meitli, oder das Käser-Vreni, wie man
ihm nur sagt. Ja, da begreife ich, daß die noch keinen
Mann bekommen hat, so eine plütterdicke, wie das ist, und
alt. alt ...."

„Ja, aber hört jetzt nur", fährt die Teufelsnadel wei-
ter, „da habe ich also letzte Woche einmal bei Käsers wa-
schen müssen, und das Vreni hat mir dabei geholfen. Wir
stehen ja gut zusammen, das Vreni und ich, sie glaubt es
wenigstens, hä hä. und wie es eben so geht, sind wir auch
aufs Heiraten zu sprechen gekommen. Ich habe der Vrene
gesagt, daß sie sich nun endlich auch so ein Anhängsel von
einem Mann anschaffen sollte, sie könne dann nicht ewig bei
ihren Eltern in der Käserei bleiben. Und was hat mir die
Vrene darauf geantwortet? Sie hätte schon Gelegenheit
gehabt, zu heiraten: aber den Bibeli-Bärtu wolle sie nicht,
ein solcher Tschalpi komme gar nicht in Betracht bei ihr.
Ja, wenn sie jetzt wüßte, was der Stäbli Fritz macht, das
sei ein netter Bursche gewesen, ihr ehemaliges Schulschätzeli
übrigens, als sie im Nachbardorf zusammen in die Se-
kundarschule gingen. Er habe dann Lehrer studiert und sei

irgendwo in ein Nest hinaus gewählt worden: aber wie
es ihm nachher ergangen sei, das wisse sie halt nicht, der
sei vielleicht schon lange verheiratet und habe die Stube
voller Kinder und in der Küche auch noch ein paar. Der
Stäbli Fritz! rufe ich, oh, den kenne ich ganz genau, vor
vierzehn Tagen ist das Eier-Babeli aus dem Chutzegrabe
zu mir gekommen und hat mir viel von ihm erzählt. Er ist
schon ein paar Jahre dort hinten Lehrer und möchte auch

gerne einmal aus diesem Krachen heraus. Und weißt du,
Vreni, hab' ich gesagt, der Stäbli Fritz hat noch keinen
definitiven Schatz, und verheiratet ist er auch nicht, und
Kinder hat er ja wahrscheinlich auch nicht. Mir kommt ein
guter Gedanke, hab' ich gesagt: In der nächsten Zeit wird
doch in unserem Dorf ein neuer Lehrer gewählt. Der Stäbli
Fritz meldet sich bestimmt auch, oh, der macht alles, was
man nur von ihm verlangt, wenn er nur aus seinem Loch
heraus kommt und hier gewählt wird. Vreni, jetzt sei gescheit
und angle den Fisch, bevor er weg ist. Sprich mit deinem
Vater, er ist ja Präsident der Schulkommission und regiert
doch alles dort, und die Mitglieder, die sagen ja und amen
zu dem, was dein Vater will. Vreni, greif zu.

Das hat dem Vreni Eindruck gemacht. Gesagt hat es

zwar nicht viel: aber am nächsten Tag hat es einen Brief
auf die Bahn gebracht. Vorgestern und gestern sind nun
die Kandidaten oder Kandipathen oder wie man sagt, ge-
kommen und haben sich vorgestellt, und auch heute Mittag
sind noch einige mit dem Zügli angekommen. Und denkt

nur, einen davon haben die Käsers gleich zum Mittag-
essen eingeladen. Ich habe lange geschaut, ob er wieder zur
Türe heraus komme: aber er ist drinnen geblieben, hä hä.
Ich will wetten, der Stäbli Fritz wird gewählt. Die Sache
ist gut eingefädelt: aber die Vrene soll sich nur nicht allzu
sehr freuen. Etwas stimmt nämlich nicht ganz bei der Ge-
schichte. Die Vrene muß es jetzt erfahren, was sie mir
geschadet hat. Seit dem Februar ziehen sie mir nämlich

in der Käserei immer einen Franken ab fürs Waschen. Es
gebe jetzt überall Lohnabbau, haben sie gesagt, und da
müßten sie eben auch etwas sparen. Das kommt nur von
der Vrene her, das ist nämlich eine Geizige, sage ich euch,
die gönnt den armen und unschuldigen Leuten nichts. Aber
die soll jetzt auch ihren Lohn haben. Der Stäbli Fritz
hat nämlich schon einen Schatz und wartet nur darauf,
daß er eine bessere Stelle bekommt mit einem guten Neben-
verdienst, dann will er sein Chutzegrabe-Meitli heiraten, hi
hi hi hi, hä häää!"

Verblüfft stehn die Lisebeth und das Lugi-Mädi da
und lassen ihre Hände mit den eingeseiften Wäschestücken
sinken. Aber bevor die beiden Frauen auch nur eine ein-
zige Einwendung gegen das Vorgehen der Teufelsnadel ma-
chen können, hat diese schon das Gespräch geschickt auf die
vielen Lehrer gelenkt, die in den letzten Tagen in das Dorf
gekommen sind, um sich bei der Schulkommission vorzustellen.
Ausführlich beschreibt sie einen jeden Bewerber, ob groß
oder klein, alt oder jung, stolz oder bescheiden und mit den

vielen besonderen Merkmalen, die ein jeder trägt. Mit wich-
tigern Gesicht und weit ausholenden Armbewegungen stellt
sie gleichsam einen jeden leibhaftig vor ihre Zuhörer hin.
Nun wird er von allen Seiten beguckt und besprochen, und
wehe ihm, wenn er ihnen nicht paßt. Unbarmherzig reiben,
winden und klopfen sie ihn, so daß ihm hören und sehen

vergeht, bis er endlich fleckenlos aus dieser Prozedur hervor-
geht und nun als eine reine, weiße Engelsgestalt, wie man
es von einem Lehrer nicht anders erwartet, seine Bewerbung
um die neue Stelle fortsetzen kann.

Die Mäuler der drei Frauen laufen wie Windräder.
Es ist ein Gekreisch und ein Gegacker auf dem Dorfplatz,
so daß man es weit in der Nachbarschaft herum, ja bis

zum Bahnhof hinunter hört, wo mit einem jeden Züglein
ein paar neue Bewerber anrücken. Unverzüglich werden nun
auch diese, einer nach dem andern, durch das kleine, aber
laute Dorforchester in Empfang genommen, das die Ouver-
tttre zu dem bereits in Szene gegangenen Theater spielt.
Soeben bläst es einem jungen Lehrer, der erst vor ein

paar Tagen das Seminar verlassen hat, den Einzugsmarsch.

Mit geschwelltem Segel zieht der junge Mann aus und
steuert auf die Käserei los, um sich zuerst dem Präsidenten
der Schulkommission vorzustellen. Vorsichtig steigt er die

Treppe hinauf und klopft an die Haustüre. Der Käser
selbst kommt heraus, groß, breitschultrig und behaglich
kauend.- „Aha, so, grüß Gott, da ist ja schon wieder einer."
Der Lehrer stellt sich vor. Darauf der Käser: „Aha, so, ja.

nun, da kann man halt jetzt noch nichts sagen. Man wird's
ja dann sehn. Ihr könnt jetzt auch noch zu den andern gehn.
Also nun könnt Ihr von hier aus gleich den Hämmerli
Gottfried besuchen, Gottfried Hämmerli, Krämer und Klein-
bauer, im Haldeli. Seht, da geht Ihr die Straße hin-
unter, dann rechts hinauf, neben der Kirche vorbei, dann
kommt Ihr ins Haldeli. Ihr seht's dann schon, und von
dort aus könnt Ihr gleich oben durch gehen zum Krähen-
bühl hinüber, Fritz Krähenbühl, Landwirt in der Stängeli-
matt, und dann kommt Ihr ins Dorf zurück und geht

zu Herrn Leibundgut, Waffelnfabrikant."
Eine lange Reihe zählt der Käser auf, dann sagt er,

der Lehrer müsse entschuldigen, er sei gerade am z'Vieri.
Der Lehrer verabschiedet sich höflich. „Ist das alles?" denkt

er, als er die Treppe hinuntersteigt, „von der Schule hat
der Käser kein Wort gesagt, und nicht ein einziges Zeugnis
hat er angeschaut, und diese kurze Abfertigung, auf der

Laube, vor der Haustüre." Aber vielleicht hat er beim

nächsten mehr Glück.
Mit neuer Hoffnung wandert der junge Lehrer weiter.

Bei der Kirche fragt er ein altes Fraueli nach dem Weg

zum Haldeli, zu Gottfried Hämmerli. „Hämmerli, sagt Ihr.
Gottfried Hämmerli?" stutzt das Fraueli, „den gibt's nicht
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Bier." ©3as ift ba 311 tun? ©lüdlicherweife fäF»rt gerabe
ein 3arrer mit einem guber ©lift bie Strafe herunter.
Der fiehrer tritt auf ihn 3u: „®rüh ©ott. 2Bo führt benn
hier ber 2Beg ins Salbeli hinaus, 3U ©ottfrieb Sämmerli?"
„Sämmerli, Sämmerli?" ftuht unb Brummt ber Narrer,
„©ha, ber ©äbeligpr!" ruft er auf einmal etwas fthalï»
Baft, „ja, ba paht nur auf hei bem, ber wollte einmal fei»

nem ©adjbarn mit einer ©ïiftgabel ben Teufel austreiben,
unb feither Ijetht er halt überall nur noch ber ©äbeligt).r.
3a, ba geht 3Ijr jeht am heften ba bas Strähli hinaus,
bann rechts heim Kirchhof hinüber, bann ïommt 3hr ins
Salbeli, bas ift ein Heines Dörfli, es ftehn nur ein paar
Käufer heifammen; aber es gehört noch 3U unferem Dorf."

©ine halbe Stunbe fpäter fteht ber fiehrer oor ber
Ärämerei im Salbeli. „Spe3ereihanblung oon ©ottfrieb
Sämmerli", fteht auf bem Schilb über ber Düre. ,,®ä=
beligpr", hat ein fiausbub mit ©Ieiftift barunter geïrihelt.
©nergifdj 3ieht ber fiehrer am ©riff bes fiäutwerfes. 3frau
Sämmerli öffnet ihm bie Düre unb heifet ihn in ben fiaben
treten. Der fiehrer ftellt fidj oor unb gibt betannt, roas
ihn hergeführt hat. „©ha, fo, ein fiehrer feib 3hr, ia, es
finb fdjon oiele getommen biefe 2Bod)e, oh je, bis bie alle
eine Stelle haben! ©her too ïommt ihr her? ©ha, fo, fo.
Itnb habt 3hr auch fdjon Schule gehalten? ©ha, fo? SBie
alt feib 3hr benn, toenn ich fragen barf?" Der fiehrer,
bem bie ©usfragerei biefer fyrau nidjt gerabe angenehm
ift, erïunbigt fiel), ob benn Serr Sämmerli nicht auch 30
Saufe fei. ,,91ha, mein ©ïann", entgegnete bie Srau, „ja,
ber ift jeht Ieiber gerabe nicht ba. (Er ift guf bem ÏBeibli»
Subel unb feht Kartoffeln. 3n einer ©ierielftunbe feib 3hr
bort." ffrau Sämmerli befdjreibt ihm ben 2Beg.

Der 2Beg ift xoeitcr unb befchroerlicher als ihn bas
Sämmerli» ©ïaji befchrieben hat. ©nblidj, nach einer guten
Stunbe erreicht ber fiehrer ben Deufelaustreiber 3Uoberft
auf bem £BeibIi»SubeI. ©ifrig fährt ber hagere ©tann auf
feinem fteinigen ©ederlein mit ber Stade in ben ©oben, als
ob er bas Hnïraut ber gan3en 933elt ausrotten mühte,
©lit einem freunblidjen ©ruh tritt ber fiehrer auf ihn 3U.

©îihtrauifdj betrachtet ihn Sämmerli oon oben bis unten.
Dann fängt er oom SBetter an 3u fpredjen unb beutet auf
bie grau=fd)ioar3en ©Sollen, bie fich hoch über bem nahen
Dannemoalb 3ufammenbaIIen. „3a, ja", feuf3t er oerfonnen,
unb fein rötliches ©ärtdjen ftarrt prophetifch itt bie fiuft
hinaus, „ja, ja, es ïann noch ein ©Setter ïommen, geftern
hat's gebonnert. Die ©lenfdjen werben es noch erfahren;
benn bie ©3elt ift fdjledjt heut3utage, fd)Iedjt. ©ber wenn
3hr fiuft hättet, tonntet ihr bann auch in bie ©erfammlung
lommen, ieben ©ïontag», ©Rittwod)» unb Samstagabenb unb
am Sonntagnachmittag, bei mir 3U Saufe. ©3ir haben jeht
bie ©Sanb 3wifd)en bem ©Sohn» unb Sd)Iaf3immer heraus»
genommen unb eine neue Orgel angefdjafft." Der fiehrer
gibt ihm 3U oerftehen, bah er teine ©erfpredjungen machen
ïann. ©in oernichtenber 93Iid trifft ihn. ©r ift erlebigt.
©äbeligijr menbet fich ab unb fängt wieber an 3U Baden.

©ad) einer neuen, 3iemlid) ausgebehnten ©Säuberung
roartet nun ber fiehrer am ©anbe eines ©ders auf Sritj
firähenbühl, fianbxoirt in ber Stängelimatt, ber mit einem
©flug herangefahren ïommt. Sreitfpurig ftellt fid) ber
©auer oor ihn hin unb muftert ihn: ,,©3ie fteht's, ïônnt
phr benn einen ©efangoerein leiten?" unb, inbern er nach
feinem Sohne hiniiberfebaut, ber bei ben ©ferben fteht:
»Der gem'ifchte ©hör braudjt nämlich einen neuen Diri»
genten." Diefer ©Iid, ben er feinem Sohne 3uwirft, roill
heihen: „üeberleg bir, ob er bir paht, bu bift ja im ge»
ntifd)ten ©hör." Der fiehrer benït: „©inen gemifchten ©hör
leiten ïann id) fchon; aber ift benn bas gleich bie Saupt»
fadje bei ber 2ßahl eines neuen fiehrers, bah er einen ffie»
fangoerein leiten ïann?" filber beoor er überhaupt 311 einer

Antwort ïommt, hat ber Sauer fchon eine neue Sfrage be=

reit: ,,©3as feib 3hr benn im SORilitär?" „3ch muh mich
erft in einem 3ahr 3ur ©eïrutenausljebung ftellen unb habe
nod) ïeinen ©ïilitârbienft getan", entgegnet ihm ber fiehrer.
„Daran, was einer im ©lilitär ift, ïann man nämlid) fehn,
ob man ihn 3U etwas brauchen ïann ober nicht", llärt ihn
ber Sauer auf, „unfere Sdjühengefellfchaft follte einen Se»
ïretâr haben." $ür Krähenbüfjl ïommt alfo wohl nur ein
Sewerber in Setracbt, bei bem man oon oornherein fidjer
ift, bah er fich bann ber Sd)ühengefeIIfd)aft anfdjlieht unb
bas ©mt eines Seïretârs übernimmt.

Der fiehrer ift enttäufcht, umfomehr, als ihm bas nädjfte
©ïitglieb ber Sdjulïommiffion, Serr Schneibermeifter fjfä»
beli, erïlârt, bah er oor allem für ben Durnoerein einen
tüchtigen Oberturner fuche. 3um Deufel audj! jjrür alles
SCRöglicBe fuchen biefe fieute einen fiehrer, nur nicht für bie
Schule, nur nid)t für bie Kinber.

Der junge ©ïann fteht oor bem Saus bes Serrn Di»
reïtor fieibunbgut, ©Saffelnfabriïant. Der Serr Direïtor
fei erft 3wifdjen fechs unb fieben Uhr 3U fpredjen, melbet
ihm bas Dienftmäbdjen. ©m liebften würbe ber fiehrer
überhaupt biefe Sorftellungsreife abbrechen; aber nein, er
will fid) bann nachher leine Sorwürfe machen, er habe fid)
nur nicht genügenb angeftrengt.

Die nädjften auf ber fiifte ber Kommiffionsmitglieber
finb bie Serren ©îaibadj, Setriebsleiter, unb ©lägerli, Sttfs=
arbeitet, bie beibe in ber Sägerei am ©iiiljleBad) brauhen
an3utreffen finb. Die 3wei Serren begrüben ben jungen
fiehrer freunblid) unb führen ihn hinter bie Säge. „Darf
id) Sic fragen, welcher ©artei Sie angehören?" beginnt
Serr aRaibach, inbem er ihn prüfenb oon ber Seite an»
blidt. „3d) habe mich noch nirgenbs angefdjloffen", gibt
ihm ber fiehrer 3m Antwort. „3unger ©ïann, ïommen Sie
3U uns", fährt Serr fülaibadj weiter unb leuchtet ihn aus
feinen bunïlen 9Iugen an, „battn ïônnen wir uns auch für
Sie einfehen. 2ßir finb bis jeht bei ben fiehrerwahlen im»

mer 3U ïur3 geïommen; aber biesmal foil es anbers werben.
Das binterfte Ißarteimitglieb haben wir aufgeboten.- Da»
3u haben wir eine SRenge neuer ÎRitglieber geworben, fo
bah wir, wenn auch nicht einen iiberwältigenben, fo bod)

immerhin biesmal einen Sieg baoon tragen werben. Unb
bann uberlegen Sie fich ferner, was ber STnfdjluh bei uns
auch für 3hren potitifdjen 9Tufftieg bebeuten ïann."

Der fiehrer ftuht einen 9tugenblid. fitlfo, ba wäre nun
enblid) ein Heiner 9TusbIid auf ©rfolg, wenn fidj bie Serren
bann aud) wirïlidj für ihn einfehen würben, filber ïann er
bies? Seine Unterfdjrift nur beshalb geben, um gerabe
©rfolg 3U haben? ,,©s ift mir Ieiber nid)t möglich, mich
jeht fchon feft3ulegen", erwibert ber fiehrer nach einer 2ßeile,
„bebenïen Sie bitte, ich bin erft neun3ehn 3ahre alt unb
muh mir meine fiebensauffaffung erft noch bilben. 9Tuher=
bem bin ich ber 9Infidjt, bah ein fiehrer für alle Dorf»
Bewohner unb nicht nur für bie SRitglieber einer ein3elnen
Partei gewählt werben foil, benn er hat bie 3ugenb, wenn
er feinen ©eruf wirïlich im Sinne ©eftaIo33is ausübt, oom
reinen, menfdjlidjert Stanbpunït aus unb nidjt oon irgenb
einer ©artei her 3U eqieljen." ©erbuht fdjauen ihn bie
beiben Serren an. Der ©bfdjieb iljrerfeits ift ïur3 unb ab»

weifenb; aber ber fiehrer ift froh, bah er feine ©îeinung
frei unb offen ausgefprodjen hat. ©in ©ïel fteigt in ihm
auf, wenn er bebenït, 311 welchem 3wed ein fiehrer oft ge»

wählt werben foil.

Serr fieibunbgut, Direïtor ber ©Saffelnfabriï, fiht an
feinem Sdjreibtifdj, als ber junge ©ïann 3U ihm ins 3im»
mer tritt. Der Serr Direïtor miht ihn in ber ©reite unb
Söhe, bann fragt er, fo wie man einen Schulbuben ausfragt:
„fRame? ©eboren? ©Sohnort? ©atentiert?" ©lies fchreibt
ber Serr Direïtor auf, bann wirft er nodj einmal einen
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hier." Was ist da zu tun? Glücklicherweise fährt gerade

à Karrer mit einem Fuder Mist die Straße herunter.
Der Lehrer tritt auf ihn zu: „Grüß Gott. Wo führt denn
hier der Weg ins Haldeli hinaus, zu Gottfried Hämmerst?"
„Hämmerst, Hämmerst?" stutzt und brummt der Karrer.
„Äha, der Gäbeligpr!" ruft er auf einmal etwas schalt-
haft, „ja, da patzt nur auf bei dem, der wollte einmal sei-

nem Nachbarn mit einer Mistgabel den Teufel austreiben,
und seither heisst er halt überall nur noch der Gäbeligy.r.
Ja, da geht Ihr jetzt am besten da das Strätzli hinaus,
dann rechts beim Kirchhof hinüber, dann tommt Ihr ins
Haldeli, das ist ein kleines Dörfli, es stehn nur ein paar
Häuser beisammen: aber es gehört noch zu unserem Dorf."

Eine halbe Stunde später steht der Lehrer vor der
Krämerei im Haldeli. ..Spezereihandlung von Gottfried
Hämmerst", steht auf dem Schild über der Türe. ,,Gä-
beligyr", hat ein Lausbub mit Bleistift darunter gekritzelt.
Energisch zieht der Lehrer am Griff des Läutwerkes. Frau
Hämmerst öffnet ihm die Türe und heitzt ihn in den Laden
treten. Der Lehrer stellt sich vor und gibt bekannt, was
ihn hergeführt hat. „Aha, so, ein Lehrer seid Ihr, ja. es
sind schon viele gekommen diese Woche, oh je, bis die alle
eine Stelle haben! Aber wo kommt ihr her? Aha, so, so.

Und habt Ihr auch schon Schule gehalten? Aha, so? Wie
alt seid Ihr denn, wenn ich fragen darf?" Der Lehrer,
dem die Ausfragerei dieser Frau nicht gerade angenehm
ist, erkundigt sich, ob denn Herr Hämmerli nicht auch zu
Hause sei. „Aha, mein Mann", entgegnete die Frau, „ja,
der ist jetzt leider gerade nicht da. Er ist guf dem Weidli-
Hubel und setzt Kartoffeln. In einer Viertelstunde seid Ihr
dort." Frau Hämmerli beschreibt ihm den Weg.

Der Weg ist weiter und beschwerlicher als ihn das
Hämmerli-Maji beschrieben hat. Endlich, nach einer guten
Stunde erreicht der Lehrer den Teufelaustreiber zuoberst
auf dem Weidli-Hubel. Eifrig fährt der hagere Mann auf
seinem steinigen Aeckerlein mit der Hacke in den Boden, als
ob er das Unkraut der ganzen Welt ausrotten mützte.
Mit einem freundlichen Grutz tritt der Lehrer auf ihn zu.
Mißtrauisch betrachtet ihn Hämmerli von oben bis unten.
Dann fängt er vom Wetter an zu sprechen und deutet auf
die grau-schwarzen Wolken, die sich hoch über dem nahen
Tannenwald zusammenballen. „Ja, ja", seufzt er versonnen,
und sein rötliches Bärtchen starrt prophetisch in die Luft
hinaus, „ja, ja, es kann noch ein Wetter kommen, gestern
hasts gedonnert. Die Menschen werden es noch erfahren:
denn die Welt ist schlecht heutzutage, schlecht. Aber wenn
Ihr Lust hättet, könntet ihr dann auch in die Versammlung
kommen, jeden Montag-, Mittwoch- und Samstagabend und
am Sonntagnachmittag, bei mir zu Hause. Wir haben jetzt
die Wand zwischen dem Wohn- und Schlafzimmer heraus-
genommen und eine neue Orgel angeschafft." Der Lehrer
gibt ihm zu verstehen, daß er keine Versprechungen machen
kann. Ein vernichtender Blick trifft ihn. Er ist erledigt.
Gäbeligpr wendet sich ab und fängt wieder an zu hacken.

Nach einer neuen, ziemlich ausgedehnten Wanderung
wartet nun der Lehrer am Rande eines Ackers auf Fritz
Krähenbühl, Landwirt in der Stängelimatt. der mit einem
Pflug herangefahren kommt. Breitspurig stellt sich der
Bauer vor ihn hin und mustert ihn: „Wie steht's, könnt
Ihr denn einen Gesangverein leiten?" und, indem er nach
seinem Sohne hinüberschaut, der bei den Pferden steht:
»Der gemischte Chor braucht nämlich einen neuen Diri-
genten." Dieser Blick, den er seinem Sohne zuwirft, will
beißen: „Ueberleg dir, ob er dir patzt, du bist ja im ge-
mischten Chor." Der Lehrer denkt: „Einen gemischten Chor
leiten kann ich schon: aber ist denn das gleich die Haupt-
sache bei der Wahl eines neuen Lehrers, daß er einen Ge-
sangverein leiten kann?" Aber bevor er überhaupt zu einer

Antwort kommt, hat der Bauer schon eine neue Frage be-
reit: „Was seid Ihr denn im Militär?" „Ich mutz mich
erst in einem Jahr zur Rekrutenaushebung stellen und habe
noch keinen Militärdienst getan", entgegnet ihm der Lehrer.
„Daran, was einer im Militär ist, kann man nämlich sehn,
ob man ihn zu etwas brauchen kann oder nicht", klärt ihn
der Bauer auf, „unsere Schützengesellschaft sollte einen Se-
kretär haben." Für Krähenbühl kommt also wohl nur ein
Bewerber in Betracht, bei dem man von vornherein sicher
ist, daß er sich dann der Schützengesellschaft anschließt und
das Amt eines Sekretärs übernimmt.

Der Lehrer ist enttäuscht, umsomehr, als ihm das nächste

Mitglied der Schulkommission, Herr Schneidermeister Fä-
deli, erklärt, datz er vor allem für den Turnverein einen
tüchtigen Oberturner suche. Zum Teufel auch! Für alles
Mögliche suchen diese Leute einen Lehrer, nur nicht für die
Schule, nur nicht für die Kinder.

Der junge Mann steht vor dem Haus des Herrn Di-
rektor Leibundgut, Waffelnfabrikant. Der Herr Direktor
sei erst zwischen sechs und sieben Uhr zu sprechen, meldet
ihm das Dienstmädchen. Am liebsten würde der Lehrer
überhaupt diese Vorstellungsreise abbrechen: aber nein, er
will sich dann nachher keine Vorwürfe machen, er habe sich

nur nicht genügend angestrengt.

Die nächsten auf der Liste der Kommissionsmitglieder
sind die Herren Maibach, Betriebsleiter, und Mägerli, Hilfs-
arbeiter, die beide in der Sägerei am Mühlebach draußen
anzutreffen sind. Die zwei Herren begrüßen den jungen
Lehrer freundlich und führen ihn hinter die Säge. „Parf
ich Sie fragen, welcher Partei Sie angehören?" beginnt
Herr Maibach, indem er ihn prüfend von der Seite an-
blickt. „Ich habe mich noch nirgends angeschlossen", gibt
ihm der Lehrer zur Antwort. „Junger Mann, kommen Sie
zu uns", fährt Herr Maibach weiter und leuchtet ihn aus
seinen dunklen Augen an, „dann können wir uns auch für
Sie einsetzen. Wir sind bis jetzt bei den Lehrerwahlm im-
mer zu kurz gekommen: aber diesmal soll es anders werden.
Das hinterste Parteimitglied haben wir aufgeboten. Da-
zu haben wir eine Menge neuer Mitglieder geworben, so

daß wir, wenn auch nicht einen überwältigenden, so doch

immerhin diesmal einen Sieg davon tragen werden. Und
dann überlegen Sie sich ferner, was der Anschluß bei uns
auch für Ihren politischen Aufstieg bedeuten kann."

Der Lehrer stutzt einen Augenblick. Also, da wäre nun
endlich ein kleiner Ausblick auf Erfolg, wenn sich die Herren
dann auch wirklich für ihn einsetzen würden. Aber kann er
dies? Seine Unterschrift nur deshalb geben, um gerade
Erfolg zu haben? „Es ist mir leider nicht möglich, mich
jetzt schon festzulegen", erwidert der Lehrer nach einer Weile,
„bedenken Sie bitte, ich bin erst neunzehn Jahre alt und
mutz mir meine Lebensauffassung erst noch bilden. Außer-
dem bin ich der Ansicht, daß ein Lehrer für alle Dorf-
bewohner und nicht nur für die Mitglieder einer einzelnen
Partei gewählt werden soll, denn er hat die Jugend, wenn
er seinen Beruf wirklich im Sinne Pestalozzis ausübt, vom
reinen, menschlichen Standpunkt aus und nicht von irgend
einer Partei her zu erziehen." Verdutzt schauen ihn die
beiden Herren an. Der Abschied ihrerseits ist kurz und ab-
weisend: aber der Lehrer ist froh, datz er seine Meinung
frei und offen ausgesprochen hat. Ein Ekel steigt in ihm
auf, wenn er bedenkt, zu welchem Zweck ein Lehder oft ge-
wählt werden soll.

Herr Leibundgut, Direktor der Waffelnfabrik, sitzt an
seinem Schreibtisch, als der junge Mann zu ihm ins Zim-
mer tritt. Der Herr Direktor mißt ihn in der Breite und
Höhe, dann fragt er, so wie man einen Schulbuben ausfragt:
„Name? Geboren? Wohnort? Patentiert?" Alles schreibt
der Herr Direktor auf, dann wirft er noch einmal einen



400 DIE BERN ER WOCHE Nr. 21

f.#?#"?«®®

Mai-Idyll bei Gunten am Thunersee. Phot. Schweizer, Bern.

33Iid auf ben £et)rer, bei' tnitlcibig unb Ijerablaffcnb an bem

jungen Wann binunterglcitet: „Wbm, Sie foliten ttod) ein

menig 3unel)nten." tôcrr £eibunbgut brandit als Wafeftab sur
©ewertung ber anbern Wettfdjen feine eigene, umfangreiche
©eftalt, bie fid) in einem guten ©rnährungssuftanb befinbet.
5ttfo einen Schtnerbaud) folltc einer audi nod) babett unb
oielleidit fogar im ffinagi=33erein fitsen, um als £ebrcr in
©etrad)t 311 fommen.

Das teilte Witgtieb ber Sdiulfommiffion, bas ber
£et)rer nod) 311 befugen bat, ift Sans ©utjabr, öanbwirt.
Sein töof liegt am Jtanbe bes Dorfes, gan3 in einem Walb
0011 Cbftbäumen oerftedt. Der Sauer, ein alter, runseliger
Wann mit einem Hugen Slopf, fifet auf einer San! oor
feinem £>aus unb tieft bie 3eitung. Da3u pafft er bebag»
tid) aus feiner Steife eine 2Bol!e nad) ber anbern in bie
taue Wbenbtuft hinaus. Sor it)iu fifet ein fleiner Slnabc
auf bem Soben unb fpielt mit farbigen Steineben. Wit
lautem ©ebett ftüqt ptöfelid) ber .§ausbunb unter bent Stall»
bäntlein beroor auf ben beranitabenbeit fiebrer los. 5tber
ber Sauer beruhigt ben fteifeigen 2Bäd)tcr: „ftomm hierher,
Säri, fomnt, teg' bid)." ©huas unwillig gehorcht Säri unb
legt fid) neben bem fpielenben htnaben auf ben Sobett, mit
brobenben 5hugeit nad) bem £ebrer fdjielenb, ber freunbtid)
griifeenb auf £>errn ©utjabr sufdjreitet unb fid) oorftettt.
„So, fo, 3br feib atfo and) ein Sd)ulmeifter", lagt §err
©utjabr, nathbetn er ben £et)rer eine 3eitlang ftill, aber
mit fdiarfem Stuge betrachtet bat, „teiber ift ietjt gerabe
mein Sohn nicht hier. 3tjr folltet ©ud) eigentlich) meinem

Sohne porftelten; beim ber ift nätnlid) in ber Sd)ul!oinmif=
fion. îtber fommt unb nehmt einen 5lugenbtid Stab, id)

wilt ihm bann fagen, baf? 3br ba gewefen feib."
(Scbtufe folgt.)

Bienenflug in Löwenzahnwiesen.
Von Frieda Schmid-Marti.

Drunten oon bes Settars fiifeen Sronnett
Sreiten fie bie getbbeftäubten Stüget,
©leiten taumelnb auf aus gotbgeftammtem Stumenmeer.
Stiegen fchwer - gefegnet fchwer -
3u mir her
5tuf meinen ôiiget.

Sergen ihren Steife int îteinen £>aus,
Stiegen emfig tuieber aus,
Saftlos in bas £anb ber Wonnen,
3n bas Steer ber taufenb Sonnen.
Stier Süfee fonnenfetiger Stunben
.§at bas fteine Slügeloott mid) beut' oerbunben.

Guten Morgen!
Die bunfle Scad)t ift gewidjen, unb rofafarbett bricht

ein neuer Dag an.
Stit einem Sud siebt Stau Sübler bie Dede oon betu

fd)Iafenben £iesd)en weg.
„heraus, es ift 3eit", ruft fie taut unb öffnet bas

Settfter. fiiescheti ift arg erfdjredt aufgefahren. Serftört
btidt es um fid) unb finbet fid) nur Iangfam surecht.

„£>e, he, auffteben", ermahnt bie Wutter unb gebt
311m 3ininter hinaus. 9io<b einmal gähnt fiiesdfen unb er»

bebt fid) fchtiefetid) wiberwittig unb inürrifd).
Rein Wunber, bafe Pieschen ben gait3en Dag über

fd)Ied)ter £autte ift, wenn fie ihn berart beginnen tnufe.

Wifemutig begibt fie fid) 3ur Schute. Sietleid)t bat biefe

täglich) fid) wieberbolenbe Ssene eine bteibenbe Wirïung unb

£iesd)en wirb aud) in fpäteren Dagen eine 5hbfd)eu uor bem

Wuffteben haben. Unb feine Wutter, wirb es fie wobt im»

nter lieben uttb oerebren? —
5lud) Drubchen, £iesd)ens Sreunbin, ruht frieblich)

fd)Iummernb in ihrem Setttein. Da öffnet feine Wutter
fachte bie 3immertüre.

„Drubdjen", ruft fie teife. Das 3inb bewegt fid), brebt
fid) um unb fdjtäft weiter.

„Drubchen", tuieberbolt bie Wutter etwas lauter unb

fefet fid) auf ben 9?anb bes Uinberbettteins. Seist öffnet
bas üeine. Wäbdfen feine 3Ieugtein uttb feilt ©tid fällt
gerabewegs auf bas fröhlich tachenbe ©efidft ber Wutter.
Wit einem gliidlidjen £eud)ten in ben 5tugett beugt fid) bie

junge Srau über ihr Rinb. Drubdien reibt fieb bie 5teug»

lein, Iäd)elt unb fditingt tiebeoott feine 5tcrmd)en um ben

£>als ber Wutter.
„©Ilten Worgen, Drubchen", fagt biefe unb brüdt einen

innigen ftufe auf bie 3arte Stirn ber Steinen.

Sür beibe wirb ber erfte 5Iugenbtid nach) Drubchens
©rwacheit 311m wahren ©rlebnis. Sd)ön, frieblich) unb uoller
©tiid. Unb ebenfo glüdlid) unb mit freubigent £>er3en wirb
es nun auffteben unb 3ur Schule geben. Den gan3en Dag
wirb ber Sonnenfchein in feiner Seele wohnen unb altes,

was ihr begegnen wirb, mit feinem ©laus oergotben. Wögen
ba unb bort aud) Wiberwärtigfeiten lauern, fie wirb ihnen

ftanbhatten. Ütnbers als ihre arme Sreuttbitt £iesd)en, bie

allem fo mürrifd) unb un3tifrieben gegenüber ftebt.
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N.ii-Iâyll bei (»imten am l bnnersee Nliot. ScliveUer, kern.

Blick auf den Lehrer, der mitleidig und herablassend an dem
jungen Mann hinuntergleitet- „Mhm, Sie sollten noch ein

wenig zunehmen," Herr Leibundgut braucht als Maßstab zur
Bewertung der andern Menschen seine eigene, umfangreiche
Gestalt, die sich in einem guten Ernährungszustand befindet.
Also einen Schmerbauch sollte einer auch noch haben und
vielleicht sogar im Gnagi-Nerein sitzen, um als Lehrer in
Betracht zu kommen.

Das letzte Mitglied der Schulkommission, das der

Lehrer noch zu besuchen hat. ist Hans Gutfahr, Landwirt.
Sein Hof liegt am Rande des Dorfes, ganz in einem Wald
von Obstbäumen versteckt. Der Bauer, ein alter, runzeliger
Mann mit einem klugen Kopf, sitzt auf einer Bank vor
seinem Haus und liest die Zeitung. Dazu pafft er behag-
lich aus seiner Pfeife eine Wolke nach der andern in die
laue Abendluft hinaus. Vor ihm sitzt ein kleiner Knabe
auf dem Boden und spielt mit farbigen Steinchen. Mit
lautem Gebell stürzt plötzlich der Haushund unter dem Stall-
bänklein hervor auf den herannahenden Lehrer los. Aber
der Bauer beruhigt den fleitzigen Wächtern „Komm hierher,
Bäri, komm, leg' dich." Etwas unwillig gehorcht Bäri und
legt sich neben dem spielenden Knaben auf den Boden, mit
drohenden Augen nach dem Lehrer schielend, der freundlich
grüszend auf Herrn Gutjahr zuschreitet und sich vorstellt.
„So. so. Ihr seid also auch ein Schulmeister", sagt Herr
Gutjahr, nachdem er den Lehrer eine Zeitlang still, aber
mit scharfem Auge betrachtet hat, „leider ist jetzt gerade
mein Sohn nicht hier. Ihr solltet Euch eigentlich meinem

Sohne vorstellen- denn der ist nämlich in der Schulkommis-
sion. Aber kommt und nehmt einen Augenblick Platz, ich

will ihm dann sagen, datz Ihr da gewesen seid."

(Schluß folgt.)

Voll Lebmirl-IVlsrti.

Trunken von des Nektars süßen Bronnen
Breiten sie die gelbbestäubten Flügel,
Gleiten taumelnd auf aus goldgeflammtem Blumenmeer.
Fliegen schwer - gesegnet schwer ^
Zu mir her
Auf meinen Hügel.

Bergen ihren Fleiß im kleinen Haus.
Fliegen emsig wieder aus,
Rastlos in das Land der Wonnen,
In das Meer der tausend Sonnen.
Aller Süße sonnenseliger Stunden
Hat das kleine Flügelvolk mich heut' verbunden.

Normen!
Die dunkle Nacht ist gewichen, und rosafarben bricht

ein neuer Tag an.

Mit einem Ruck zieht Frau Bühler die Decke von dem

schlafenden Lieschen weg.
„Heraus, es ist Zeit", ruft sie laut und öffnet das

Fenster. Lieschen ist arg erschreckt aufgefahren. Verstört
blickt es um sich und findet sich nur langsam zurecht.

„He, he, aufstehen", ermahnt die Mutter und geht

zum Zimmer hinaus. Noch einmal gähnt Lieschen und er-
hebt sich schließlich widerwillig und mürrisch.

Kein Wunder, daß Lieschen den ganzen Tag über
schlechter Laune ist, wenn sie ihn derart beginnen muß.
Mißmutig begibt sie sich zur Schule. Vielleicht hat diese

täglich sich wiederholende Szene eine bleibende Wirkung und

Lieschen wird auch in späteren Tagen eine Abscheu vor dem

Aufstehen haben. Und seine Mutter, wird es sie wohl im-
mer lieben und verehren? ^

Auch Trudchen, Lieschens Freundin, ruht friedlich
schlummernd in ihrem Bettlein. Da öffnet seine Mutter
sachte die Zimmertüre.

„Trudchen", ruft sie leise. Das Kind bewegt sich, dreht
sich um und schläft weiter.

„Trudchen", wiederholt die Mutter etwas lauter und
setzt sich auf den Rand des Kinderbettleins. Jetzt öffnet
das kleine Mädchen seine Aeuglein und sein Blick fällt
geradewegs auf das fröhlich lachende Gesicht der Mutter.
Mit einem glücklichen Leuchten in den Augen beugt sich die

junge Frau über ihr Kind. Trudchen reibt sich die Aeug-
lein, lächelt und schlingt liebevoll seine Aermchen um den

Hals der Mutter.
„Guten Morgen, Trudchen", sagt diese und drückt einen

innigen Kuß auf die zarte Stirn der Kleinen.

Für beide wird der erste Augenblick nach Trudchens
Erwachen zum wahren Erlebnis. Schön, friedlich und voller
Glück. Und ebenso glücklich und mit freudigem Herzen wird
es nun aufstehen und zur Schule gehen. Den ganzen Tag
wird der Sonnenschein in seiner Seele wohnen und alles,

was ihr begegnen wird, mit seinem Glanz vergolden. Mögen
da und dort auch Widerwärtigkeiten lauern, sie wird ihnen

standhalten. Anders als ihre arme Freundin Lieschen, die

allem so mürrisch und unzufrieden gegenüber steht.
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